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seinen beiden Stiftern, dem Land NRW und der 

heutigen RWE-Power AG, sowie dem Landschaft-

verband Rheinland (LVR), der die Geschäftsfüh-

rung übernommen hat, kommen die Zinserträge 

ausschließlich Projekten im Sinne des Stiftungstitel 

zugute. Da alle Vertragspartner sich zudem ver-

pflichteten, ihre einmal zugestandenen Leistungen 

nicht zu reduzieren, konnte langfristig eine segens-

reiche Entwicklung ihren Anfang nehmen. 

Zur gleichen Zeit begannen beim LVR Planung und 

Suche nach einem dauerhaften eigenen Quartier 

für die örtliche Dienststelle, die schließlich 1995 

nach einem umfangreichen Umbau im Ort Titz-

Höllen im Zentrum des Arbeitsgebietes bezogen 

werden konnte.

Die systematische Prospektion bildet die Vorausset-

zung zur Erfassung von Fundplätzen im Tagebau-

areal, wie natürlich auch anderswo (vgl. Beitrag N. 

Andrikopoulou, 254–259). Deren Ergebnisse bilden 

die Entscheidungsgrundlage, welche Areale dann 

durch Ausgrabungen näher untersucht werden. Ab-

hängig von Bewuchs, Witterung und Zugänglich-

keit in den Wintermonaten erfolgt die Prospektion 

in Form von Feldbegehungen zumeist durch eigenes 

Personal. Aus Kapazitätsgründen konzentrieren wir 

uns auf Flächen, die unmittelbar nach den archäo-

logischen Untersuchungen in den Abbau gelangen. 

Da verständlicherweise eine längerfristige Planung 

bzw. mehrfache Begehung erforderlich ist, wurden 

u. a. zwei Projekte bei der Archäologie-Stiftung zu 

diesem Zweck beantragt. 

Im Vorlauf zum Genehmigungsverfahren der ge-

planten Tagebauerweiterung Garzweiler II um 

60 km² wurde durch zusätzliches Personal im Jahr 

1992 zunächst eine Grobbegehung (auf dem begeh-

baren Drittel) durchgeführt, was die Zahl der be-

kannten Fundstellen mit 821 nahezu verdoppelte. 

Bei der anschließenden Feinbegehung auf 195 ha 

Fläche ließen sich genauere Daten sammeln, wel-

che die Ausweisung von 49 Bodendenkmälern er-

möglichten. 

Auf den gesamten 25 km² der Tagebaue Inden I und 

II – mit Ausnahme der Talauenumgebung – fand ab 

1995 für die Dauer von fünf Jahren ebenfalls eine 

Prospektionsmaßnahme mit Stiftungsmitteln statt. 

Neben den traditionellen Flurbegehungen mit über 

51 000 aufgesammelten Funden wurde bei dem 
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Steigt man von den kargen Höhenzügen der Eifel 

in die nördlich angrenzende Jülicher Börde hin-

ab, erreicht man eine äußerst siedlungsgünstige 

und fruchtbare Landschaft, die von den nach Nor-

den entwässernden Flüssen Inde, Rur, Erft und 

Niers durchzogen wird. Neben der prägenden 

Landwirtschaft kam vor über 100 Jahren der Braun-

kohleabbau als neuer Wirtschaftsfaktor hinzu. 

Die Vielzahl kleinerer Abbaufelder auf dem Höhen-

zug der Ville westlich des Rheins waren schließ-

lich nicht mehr rentabel, sodass ab der Mitte des 

vorigen Jahrhunderts – begünstigt durch den 

technologischen Fortschritt – die Eröffnung neuer 

Tagebaue in der Lössebene zwischen Eschweiler 

und Grevenbroich erforderlich waren. Mit Betriebs-

größen von jeweils bis zu 45 km² stießen diese in 

bislang unbekannte Dimensionen vor. Anders als 

zuvor ist ihre Lage zugleich eine Bedrohung für 

die dort zahlreich vorhandenen Bodendenkmäler. 

Der letzte der heute aktiven drei Tagebaue Garz-

weiler, Hambach und Inden wird nach aktueller 

Planung erst im Jahr 2040 schließen, wobei der 

Geländeverlust augenblicklich bei jährlich 360 ha 

liegt. Davon können trotz aller Anstrengungen nur 

5 % archäologisch untersucht werden. Es ist offen-

sichtlich, dass die zuständige Bodendenkmalpflege 

angesichts solcher Zahlen einem großen Planungs-

druck ausgesetzt ist. Nur gezielte Maßnahmen er-

möglichen ein Optimum an Resultaten, bevor eine 

reiche Kulturlandschaft für immer vernichtet wird. 

Dabei müssen sich die Grabungsaktivitäten immer 

auf einen schmalen Geländestreifen unmittelbar an 

der Abbaukante beschränken, denn nur hier ist aus 

rechtlichen Gründen die notwendige freie Wahl der 

Untersuchungsfläche gegeben. Im Idealfall können 

dann die für wissenschaftlich fundierte Analysen 

erforderlichen flächigen und vollständigen Ausgra-

bungen von Siedlungen und Gräberfelder erfolgen. 

Dies ist in dieser Form nur unter den besonderen 

Bedingungen großer Verlustflächen möglich, wie 

sie sich im Braunkohlenrevier ergeben.

Bereits im Jahr 1990 wurde mit der Gründung der 

Stiftung zur Förderung der Archäologie im rhei-

nischen Braunkohlenrevier ein Schritt vollzogen, 

der die Arbeit der Bodendenkmalpflege in dieser 

Region entscheidend prägen sollte. Ausgestattet mit 

einem Kapital von aktuell über 18 Mio. Euro von 
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2   Tagebau Garzweiler, 

Elsbachtal. Neolithische 

Siedlung FR 141.

Der guten Kooperation mit dem Tagebaubetrei-
ber verdanken die Organisatoren der Ausstellung 
„Roots // Wurzeln der Menschheit“ im LVR-Lan-
desMuseum Bonn das größte jemals hergestellte 
Lackprofil (Abb. 1). Es zeigt auf 96 m² den Boden-
aufbau über der dunklen eemzeitlichen Schicht aus 
der Abbauwand im Tagebau Garzweiler.
Die großflächigen Grabungen des SAP-Projektes in 
den 1960er und 1970er Jahren machten das Neo-
lithikum zu einer der besterforschten Periode im 
Rheinland und weit darüber hinaus. In der Folge-
zeit wurde das Hauptaugenmerk der Außenstelle  
Titz des LVR-ABR deshalb auf andere Zeitabschnit-
te gelegt. In den Jahren 1999–2003 führte das Insti-
tut für Ur- und Frühgeschichte der Universität zu 
Köln intensive Prospektionen mit anschließenden 
Grabungen im Umfeld des Altdorfer Tälchens 
durch. Nach dem damals erst zweiten Nachweis 
eines bandkeramischen Gräberfeldes mit 120 Be-
stattungen konnten zwei sukzessiv bewohnte Sied-
lungen dieser Zeitstellung, die jeweils durch ein 
Erdwerk geschützt waren, ausgegraben werden. 
In seiner Dissertation vertritt C. Mischka die Auf-
fassung, dass in Verbindung mit geophysikalischer 
Prospektion die Aufdeckung eines Viertels der Sied-
lungsfläche mit archäologischen Methoden genügt, 

Über viele Jahre galt der 1975 von F. Schmidt 
entdeckte Kahlenberg (WW 85) als einziger be-
deutender altsteinzeitlicher Fundplatz im Braun-
kohlenrevier. Nach zahlreichen Begehungen und 
Suchschnitten erfolgte dann bei nahender Abbau-
kante im Jahr 1998 eine größere Untersuchung, 
sodass der Fundbestand schließlich auf rund 2000 
hauptsächlich mittelpaläolithische Artefakte aus 
allerdings meist verlagerter Position anwachsen 
konnte. 
Die innovativen Suchschnitte im Indetal von J. This-
sen im Rahmen eines Stiftungsprojektes führten 
dann 2005 – unter Mitwirkung des Grabungstech-
nikers W. Schürmann der Außenstelle des LVR-ABR 
– in einer Tiefe von über 6 m zur Freilegung eines 
Lagerplatzes dieser Zeit mit lokaler Bearbeitung 
der vor Ort anstehenden Silexknollen (vgl. Beitrag 
R. W. Schmitz / J. Thissen, 312–322, bes. 313–315, 
u. A. Pawlik / R. W. Schmitz / J. Thissen, 54–57). 
Weitere mittel- und jungpaläolithische Fundstellen, 
die hauptsächlich im Rahmen des Suchschnittpro-
gramms am Ostufer der Inde aufgedeckt wurden, 
sind von ihm ebenfalls weiter untersucht worden. 
Die Erforschung des Paläolithikums hat damit 
wichtige, bis weit über das Braunkohlenrevier rei-
chende Impulse bekommen.
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FR 2007/0002.

im Tagebau Hambach führte in der Folge zur noch 
laufenden Freilegung einer großen, teilweise von 
einem Graben geschützten Siedlung (Arch. Rhein-
land, 2009, 39–41). Die große Überraschung war 
aber der tiefe Holzbrunnen, der 2011 geborgen 
wurde (vgl. Beitrag W. Gaitzsch / J. Janssens / Th. 
Frank / E. Höfs, 60–64).
Jüngere neolithische Zeitabschnitte betreffen in ers- 
ter Linie das Mittelneolithikum und präsentieren 
sich hauptsächlich in Form von einzelnen Haus-
grundrissen mit begleitenden Gruben. Größer war 
lediglich eine 2007 im Elsbachtal ausgegrabene 
Siedlung (Arch. Rheinland 2007, 52–55). Ein kreis-
förmiges Michelsberger Erdwerk von 148 m Durch-
messer (Inden 9) wurde letztmalig 2004 kurz vor 
seiner Abbaggerung untersucht (Arch. Rheinland 
2004, 50–52).
Benachteiligte Epochen im Hinblick auf die An-
zahl und Dimension der ausgegrabenen Plätze 
sind nicht nur im Rheinischen Braunkohlenrevier 
die Metallzeiten (vgl. Beitrag P. Tutlies / C. Weber, 
328–335). Die Gründe hierfür sind sicherlich in ers- 
ter Linie in der schlechten Erfassung gerade der ei-
senzeitlichen Plätze durch Prospektion zu suchen, 
was mehrere Ursachen hat (vgl. Beitrag Ch. Keller, 
20–23). So kamen die entsprechenden Belege zu-
meist bei Ausgrabungen zutage, bei denen ande-
re Epochen im Mittelpunkt standen. Nennenswert 
sind eine große urnenfelderzeitliche Siedlung und 
eine spätlatènezeitliche befestigte Hofanlage im Ta-
gebau Inden (Arch. Rheinland 1995, 47–50; 2000, 
45–47), sowie mittellatènezeitliche Brandgräber 
mit Braubacher Schalen, die erst bei der wissen-

um hinreichende Erkenntnisse über die Anlage zu 
gewinnen. 
Nahezu vollständig wurde dagegen – dank einer 
aufwändigen Abbau-Umplanung des Bergbauun-
ternehmens –, das allein durch geophysikalische 
Methoden entdeckte Erdwerk (FR 141) mit dichter 
Hausbebauung in anscheinend zeilenartiger An-
ordnung aus dem Tagebau Garzweiler ausgegraben 
(Abb. 2). Gestört durch neuzeitliche Lehmentnah-
megruben, lassen sich bei dem noch 2 m breit er-
haltenen Spitzgraben vier Tordurchgänge erkennen. 
Nicht nur im Westen, sondern auch im Norden der 
knapp 3 ha großen Anlage ist der Graben eindeutig 
nicht komplett fertiggestellt worden. Auffällig ist 
dabei ein Knick in der Grabenführung, der damit 
Rücksicht auf dort vorhandene Häuser nimmt. Man 
kann darüber spekulieren, ob die Anlage des Gra-
bens sich über einen langen Zeitraum hinzog und 
nicht mit der Entwicklung des Hausbaus im Innen-
raum Schritt halten konnte. Der Erdwall muss noch 
über viele Jahrhunderte ein gut sichtbares Gelände-
denkmal gewesen sein. Darauf deuten die diagona-
len und zwei Tordurchlässe durchziehenden Fahr-
spuren hin, die noch eine metallzeitliche Grube im 
Nordosten schneiden (Abb. 2, hellbau markiert).
Der Aufmerksamkeit eines archäologisch erfah-
renen Baggerfahrers und der Hartnäckigkeit eines 
Grabungstechnikers verdanken wir die Entdeckung 
zweier weiterer bandkeramischer Gräberfelder. 
Eines mit 52 Bestattungen wurde bei Holz im Tage-
bau Garzweiler von Kölner Archäologen in Koope-
ration mit der Außenstelle freigelegt (Arch. Rhein-
land 2010, 57–59). Die Nekropole bei Morschenich 
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